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mburger Silberlack.
)r. Blancke(Mit Abbildung).
tjpntgen Hühnerrassen, welche nicht
durch reichen Eierertrag, sondern
die Schönheit ihrer äußeren Er-

auszeichnen, stehen die ver-
arbenschläge der Hamburger un-
in erster Linie; viele Züchler,
Mehrzahl, erkennen ihnen sogar

ils schönste aller Hühnerrassen zu,
zanten Körperbau mit Harmonie
und einer Pracht des Gefieders
ie von keiner anderen Rasse über»

Unter
»schlagen
>er aber

allen
»lberlack,

den
i ihres
iS Auge
wie des
»lzücken.
mburger
öße und
dhühner

Land-
hervor-

lche über
irdwest-
irbreitet
emlich gleich waren, dagegen in der
SGefieders voneinander abwichcn,
Haupt verschiedene Gefiederfarben
i weniger ungleichmäßiger Weise
>ie Regelmäßigkeit der Zeichnung

ek der Liebhaber, besonders der
chter, die ihnen auch zuerst den

„ aburger" beigelegt haben, und
ichl deswegen, weil etwa gerade
lstadt ihre Heimat wäre, sondern

dem Grunde, weil die ersten
i Schlages — es waren Silber¬
if dem Wege über Hamburg nach
n. Jedenfalls weist der in Eng-
»mene Name darauf hin, daß
jre Heimat ist. Sie trafen aber
»nd aus einen Hühnerschlag, der

gleich war und nur in der Art
von ihnen abwich; denn der

ag zeigte auf weißem Grunde
dmondförmige Tupfenzeichnung,

aus Deutschland stammende
mkelzeichnung aufwies. Die
lack sind also aus jenem ge¬

tupften englischen Schlage hervorgegangen, die
Silbersprenkel aus dem gesprenkelten deutschen.
Die Silberlack sind gleich den anderen Ham¬
burgern Legehühner ersten Ranges, die an
Zahl der Eier von keiner anderen Rasse über¬
troffen werden, obwohl die Eier nur klein sind
und es selten über ein Durchschnittsgewicht
von 50 g bringen. Wenn die Hamburger
nicht ausschließlich für Schaustellungen ge-

iSamJurfl« SikHerN»».
züchtet werden, so liesern sie eine Eierzahl von
l 40—180̂ Stück im Jahre; aber auch 200
Eier und darüber sind nicht selten. Freilich
bedürfen sie, um so fleißig zu legen, eines
weiten Auslaufes mit viel Grün und Jnsekten-
nahrung, also etwa eines mit Gras bestandenen
Obstgartens oder einer Wiese, wenn sie nicht
überhaupt völlig freien Lauf haben; ihr leb¬
haftes Wesen und emsiges Futtersuchen verträgt
enge Einfriedigung nicht gut. Sie paffen des¬
halb ausgezeichnet für den Bauernhof, voraus¬
gesetzt, daß derselbe geräumig genug ist und
einigermaßen sauber gehalten wird, ebenso der
Stall; denn nichts gewährt einen wider¬
wärtigeren Anblick, als Silberlack, die nur auf
dem Düngerhaufen sich tummeln können, und
deren Stall zu selten gereinigt wird, so daß
das schneeige Weiß des Gefieders in ein
schmutziges Gelbbraun und die glänzend
schwarze Lackfarbe der Tupfen in Graubraun
sich verwandelt.

Bei ihrem fleißigen Legen können die
Silberlack natürlich keine hervorragenden
Flcischhühner sein; dazu fehlt ihnen zunächst

das Gewicht, denn der Hahn wiegt höchstens
2—2% kg, die Henne l1/, —2 kg, aber das
Fleisch ist sehr zart und saftig, von schöner
Rosafarbe, die Haut weiß. Gute Winterleger
sind die Silberlack nicht, fangen vielmehr erst
etwas später zu legen an; dafür legen sie aber
vom Frühjahr bis in den Herbst ohne Unter¬
brechung, da sie nicht durch Brüten und
Führen von Jungen am Legen gehindert
werden; denn Brüllust ist ihnen durchaus nicht
eigen oder stellt sich nur in höherem Alter

ausnahmsweise ein.
Die Kücken sind

beim Ausschlüpfen, da
sie aus kleinen Eiern
stammen, natürlich
etwas klein, auch zart
und bedürfen in den
ersten Lebenswochen
besonderer Sorgfalt
bei der Aufzucht,
namentlich Schutz vor
Nässe und rauhen

Winden; sind sie aber erst befiedert, dann
werden sie widerstandsfähiger; nur auf un¬
durchlässigem Boden gedeihen sie nicht gut.
Zu frühe Bruten sind deswegen nicht ratsam,

- weil die Witterung oftmals noch zu rauh
ist; am besten ist es, wenn sie in der zweiten
Hälfte des April oder in der ersten Hälfte
des Mai auskommen. Dann fällt ihr
Wachstum in die günstigste Zeit und geht

ziemlich schnell vorwärts.
Die Erscheinung der Silberlack gleicht, wie

gesagt, im allgemeinen derjenigen der Land¬
hühner; nur find sie im Bau gestreckter, fasanen-
arlig. Unsere Abbildung veranschaulicht deutlich
die Eleganz der Figur. Besonders charakteristische
Merkmale sind der kleine Kopf mit dem soge¬
nannten Rosenkamme, d. h. einem niedrigen,
vorn breiteren, nach hinten in eine Spitze, den
Dorn, auslanfenden und mit mehreren Reihen
niedriger Zacken besetzten Kamme, der vor dem
einfachen, langen Kamme vieler Hühnerrassen
den Vorzug hat, daß er im Winter weniger
leicht erfriert. Auch die Kchllappen sind klein;
die Ohrscheiben groß und glänzend weiß. Der
Schnabel und die unbcfiederten Läufe find von
schieferblauer Farbe. Das Gefieder ist voll,
aber anliegend, Hals- und Sattelbehang reich
entwickelt, ebenso der in stumpfem Winkel zum
Rücken getragene Schwanz, der beim Hahn in
hübsch gebogene, lange und breite Sicheln aus-
läuft. Die Grundfarbe ist silberweiß, die
Zeichnung ein glänzendes, wie mit Lack über¬
zogenes Schwarz, das in großen, kreisförmigen



Tupfen über Las Brust-, Bauch- und Rücken-
gefiedrr sich verteilt; Hals- und Sattelbehang
haben nur einen feinen schwarzen Strich am
Kiel jeder Feder; die Schwanzfedern haben an
der Spitze einen schwarzen Tupfen. Wer ein
fleißig legendes und dabei schönes Huhn auf dem
H»fe haben will, dem sind die Silberlack warm
zu empfehlen. <

Meihnachtsbäckerel im Krirgsjahre.
Bon ®. W.

Wieder treffen Mir unsere Vorbereitungen für
das schönste aller Feste, das Weihnachtsfest, und
wie in anderen Jahren , dürfen auch in diesem der
felbstgebackene Honigkuchen, die Pfeffernüsse und
das andere kleine Gebäck nicht fehlen. Zwar werden
wir uns, was Mehl, Butter und Eier betrifft, den
wirtschaftlichen Berhältnifsen des Kriegsjahres
anpassen müssen und auf kostspielige Rezepte ver¬
zichten, aber trotzdem wird es jeder Hausfrau
möglich, auch in diesem Jahre selbstgebackenes und
wohlgeratenes Weihnachtsgebäck auf den Tisch zu
bringen und als festliche Liebesgabe hinauszusenden
an Angehörige und liebe Bekannte im Felde.

Honigkuchen . Dieser Kuchen hat den schätzens¬
werten Vorzug, daß er ganz ohne Butter und mit
nur sehr wenig Eiern herzustellen ist. An Zutaten
rechnet man 375 g Honig, 625 g Zucker, drei bis
vier ganze Eier, nach Geschmack Nelkenpfeffer,
MuSkat, Kardamom und Zitronat , ferner V/4 kg
Mehl sowie 10 g Hirschhornsalz und 10 g Pottasche.
Das zur Verwendung kommende Mehl kann ent¬
weder ganz aus brotkartenfreiem holländischem
Weizenmehl oder halb Weizen« und halb Aguma-
oder halb Maismehl bestehen; ebenfalls eignet sich
eine Mischung aus zwei Teilen Roggenmehl und
einem Teil Kartoffelmehl. Der Honig wird er¬
wärmt, Hirschhornsalz und Pottasche in etwas
Wasser aufgelöst, woraus man dann alle Zutaten
tüchtig miteinander verknetet und verarbeitet . Den
ziemlich festen Teig drückt man in eine ausgefettete
Kastenfornr und berechnet etivas Raum zuin Auf¬
gehen. Der Honigkuchen muß bei guter Hitze eine
Stunde backen. Er schmeckt am besten, wenn er
eine Woche gelegen hat.

Braune Pfeffernüsse . Auch dieses Rezept
paßt sich in seinen Zutaten der Kriegszeit an und
besteht aus 2 kg Mehl — zu gleichen Teilen Weizen-,
Roggen-, Kartoffel- und Agumamehl — 1*/2 kg
Sirup , 500 g Zucker, 250 g Butter oder Kunstbutter
und 80 g Pottasche. Sirup , Zucker und Butter kocht
man auf, läßt es abkühlen und mischt die in etwas
Wasser aufgelöste Pottasche darunter , um dann
das angegebene Mehl zusammen mit Gewürzen,
ivie Nelkenpfeffer, Zimt und Kardamom, hinein¬
zukneten. Die Menge der Gewürze richtet sich nach
dem eigenen Geschmack. Statt des Sirups kann
man auch Honig nehmen, wodurch der Teig noch
feiner wird . Letzteren rollt man Vt  om dick aus,
sticht mit Ausstechformen Herzen, Sterne _und
andere Figuren aus und bäckt die Pfeffernüsse bei
guter Hitze gar. Statt Ausstechformen zu benutzen,
kann man auch walnußgroße Kugeln aus dem Teig
formen, etwas flach drücken und dann auk Bleche
setzen.

Weiße Psessernüsse . 1 kg Zucker, 125 g
Butter und '/2 Liter Wasser läßt man aufkochen und
gibt nach dem Abkühlen 10g Hirschhornsalz, welches
man in einer halben Tasse lauwarmer Milch auflöst,
hinzu. Mit dieser Flüssigkeit verarbeitet man 750 g
Roggen«, 500 g Kartoffel- und 250 g Maismehl,
sowie die geriebene Schale von zwei Zitronen und
Kardamom nach Geschmack zu einem festen Teig,
rollt kleine Nüsse davon, lvälzt sie in Mehl und setzt
sie auf ein mehlbestaubtes Blech, um sie bei guter
Hitze zu backen. Dieser Teig wird am besten am
Abend fertig gemacht und am folgenden Morgen
ausgerollt und gebacken.

Mürbeteigkränze . 150 g halb Weizen-,
halb Roggenmehl und 160 g Kartoffelmehl ver¬
arbeitet man mit 125 g Butter , 100 g Zucker, fün
Eigelb und einein halben Paket Backpulver zu
einem guten Teig, formt Kränze davon und bäckt
sie goldgelb.

Rußmakronen . Die im voraufgegangenen
Rezept nicht verwendeten fünf Eiweiß schlägt man
zu steifem Schnee, den man mit 250g feinem Streu¬
zucker vermischt und mit 250 g aufgejchlagenen,
gebrühten und von der braunen Haut befreiten,
geriebenen Wal- oder Haselnüssen verrührt und
mit der Schale einer halben Zitrone , die man
abreibt . würzt. Dann setzt man von der Teigmasse

vermittels eines Teelöffels kleine Häufchen auf ein
eingefettetes Blech und bäckt die Makronen bei
nur Mittelhitze goldgelb.

Billige Tannenbaumkriinze . 65 g Hefe
löst man in einem reichlichen halben Liter lau¬
warmer Halbmilch auf und bereitet damit aus
500 g Weizenmehl , 375 g Roggen- und 125 g
Kartoffelmehl sowie drei ganzen Eiern, 75 g Zucker,
75 g Butter und Gewürz nach Belieben einen Hefe-
teig, den man aufgehen läßt. Dann rollt man davon
auf einem mehlbestaubten Backbrett fingerdicke
Rollen und formt aus diesen kleine Kränze oder
Bretzeln, die man im Ofen garbäckt, vom Blech
nimmt und dann oben auf dem Ofen wie Zwieback
nachtrocknet. Unterdessen hat man Raffinade zu
einstem Puder gestoßen und durch ein Mulltuch

gesiebt. Diesen Puderzucker feuchtet man mit
etwas Wasser an, rührt ihn bis er weiß aussieht,
ärbt ihn mit Kakao und bestreicht mit dieser

Glasur die Kränze. Bis die Glasur trocken ist, legt
man das Gebäck nochmals aus den warmen Herd.

Marzipan aus Nüssen . 500 g aufgeknackte,
mit kochendem Wasser überbrühte und vermittels
Federmessers von der braunen Haut befreiten Wal¬
oder Haselnüsse läßt man in der Ofenröhre ganz
trocken werden und reibt sie dann auf der Mandel¬
mühle fein. Zusammen mit 600 g Puderzucker,
etwas Rosenöl und einem Eßlöffel voll Kakao ver¬
arbeitet man die Nüsse zu einem Marzipanteig
und gibt ihm die Form eines Brotes.

Gebrannte Haselnüsse statt gebrannter
Mandeln . 375 g Stückenzucker oder Raffinade gibt
man, nachdem man ihn in Wasser getaucht hat, in
eine vorher mit Sand und Sodawasser aus¬
gescheuerte und ausgekochte Eierkuchenpfanneund
iäßt ihn kochen, bis er klar ist. Dann schüttet man
250 g aufgeknackte, von der braunen Haut befreite
Haselnüsse, die man leicht mit Mehl bestaubt hat,
hinein und würzt mit einer Messerspitze voll Zimt.
Zucker unb Nüsse läßt man unter fleißigem Um-
rühren mit einem kleinen eisernen Spatel so lange
kochen, bis es zu knacken anfüngt, dann schüttet
man beides auf eine flache Schüssel und zupft die
Nüsse,- solange sie noch warm sind, voneinander.

Sehr ratsam ist es, die Herstellung dieser
kleinen Backwaren zum Feste rechtzeitig vorzu¬
nehmen. Man entlastet sich dadurch nicht nur
selbst, sondern auch die Geschäftsleute und Bäcker,
die jetzt in der Kriegszeit zum Feste doppelt unter
dem verminderten Personal zu leiden haben und
sonst beim besten Willen nicht für ein tadelloses
Abbacken der oft am letzten oder vorletzten Tage
hingesandten großen und kleinen Kuchen, ein¬
stehen können.

oder zu verschlechtern. Es ist aber » Haltsabf
dies zu wissen, da der Einfluß des Sf enden H'
nur auf die Menge, sondern auch aas ^ der Le
der Milch von großer Wichtigkeiti nfutter
weiblichen Tiere sollen auch in der I , iet  nicht
den Stieren gehalten werden. Di «idenem
werden am besten im dritten Jahre : kleine§
daß» sie im vierten Jahre zum Kalbe» dem di
Solche Erstlingskälber sind wieder bie] flocht n
Zucht. Legt man weniger Gewicht a» «erblatt
grüße und Schwere und mehr auf Milche wacht
so läßt mau die Tiere gegen Ende di »jg ges
oder Anfang des dritten Jahres kalbe»,tEehl
aber alsdann 18 bis 20 Monate nichtHr so vie
und läßt sie bei guter und richtigerI Mg unk
mindestens 12 Wochen lang trocken stch Wichen

Die Iläude der Schweine wird dw unb gibt
veranlaßt und ist ansteckend. Auf de zubere
Körper der befallenen Tiere zeigen sich! gern qe
Schuppen und weißgraue Borken. Zu« Me. 0i
die Augengruben, Augenlider, Backe» KleinÄ
Ohrgegend befallen. Wird den M und n«
entgegengewirkt, so wird die Haut der ,, nach
bald dick nnd runzelig, die Borsten »enschal
uod fallen aus . Man weicht sie mit @«lbes 4
auf und wäscht die Tiere mit drch aber N
Kreolinwasser. »esserrück

Die Wiuterfütternng des Hcffügtli» ansg
Kaninchen. Der zweite Krlegswmm,jnem in
der Tür und erfüllt alle Kleintierj KnPlütz
schwerer Sorge , wie sie es möglich m» »will, kr
ihre Bestände an Zuchttieren durchzui dicken
von der Reichsregierung die Berwendm

Kleinere Mitteilungen.
Zur AeSandkung der Wfcrde im Winter.

Im Winter läßt der kleine Landwirt seine Pferde
oft Wochen hindurch ohne Beschästigung, in der
Meinung , daß er ihnen durch die Ruhe einen
Dienst erweise. Durch das längere Sieben in
schlechter Stalluft findet aber bei manchen Pferden
eine ganz eigentümliche, noch wenig aufgeklärte
Verwandlung des Blutes statt. Bringt man
dann solche Pferde plötzlich an die frische Luft,
so tritt nach längerer oder kürzerer Zeit eine
Zersctzting des BluteS ein. Die Pferde werden
im Hinterteil gelähmt, und im Urin geht eine
große Menge des zersetzten Blutes ab. Der Urin
erscheint schwarz wie Tinte , und die Tiere werden
bald auf diesem, bald auf jenem Fuß lahm. Im
weiteren Verlaufe der Krankheit fallen sie um
und vermögen nicht wieder aufzustehen. Später
gesellt sich auch erschwertes Atmen hinzu, und
nach ein- bis zweitägigem Leiden verenden die
Tiere gewöhnlich. Die Krankheit läßt sich aber
verhüten, wenn man die Pferde nicht länger als
einen Tag untätig im Stalle stehen läßt . Ist
man aber gezwungen, die Tiere längere Zeit
stehen zu lassen, so bringe iuan ' sie am ersten
Morgen , lvenn sie wieder zur Arbeit verwendet
werden sollen, eine halbe Stunde ins Freie
und führe sie hierauf noch einmal in den Stall
zurück. Ist dies geschehen, so soll man erst die
Pferde anspannen und mit ihnen den Hof ver-
laffen. Auf diese Weise werden sie wieder an
die frische Lust gewöhnt. R.

Wie erziekl man einen guten Wtkchschkagk
Leider ist es Regel, daß man bei Zuchttieren
nicht den Fettgehalt der Milch untersucht, sondern
nur auf die Menge der Milch Wert legt. Man
weiß nicht, ob der Stier , den man aufzieht,
imstande ist, die Güte der Milch zu verbeffern

derjenigen Futtermittel , welche auch zur
der Menschen dienen, als Viehsutter n
und diejenigen, welche sreigegeben sii
im Preise stehen, daß vielfach ein Gewij* J5™“,
Haltung der betreffenden Tiere nicht«
zielen rst. Dennoch müssen wir strel » «'«»«»
unsere Geflügel- als unsere Kanin, |„5'% jlr
durchzuhalten; denn ohne Zweifel wir! ,m ab
Kriege die Nachfrage groß sein, und
dieselbe im Jnlande nicht befriedigen rage 9;
wird die Einfuhr aus dem Ausland«, ite alter
vor dein Kriege außerordentlich groß m und
eine weitere Steigerung ersahren ikt. S
Nationalvermögen alljährlich um i il hänge
Summen schädigen. Außerdem trag« läßt si
und Kaninchenzucht, solange der Kri« >en sie i
dauert, nicht unwesentlich zur Ernähn «, Kleie
Volkes bei, indem sie uns am schnellste gs Körn
das immer knapper werdende Fleisch ntwort
Viehes liefern. Müssen wir daher auch »düng,
Erhaltung unserer KleintierbeständeOp tt und
so werden diese »ach dem Friedep s tt wird,
lohnen. — Freilich werden Geflügel u»i As du
auf Gerste, Mais und Hafer im komme« »ng usi
mehr oder weniger verzichten müsse» auch ui
haben durch den Krieg bereits gclernii fehlt i
Abfälle aus der Landwirtschaft ivie au- tierisch
die wir sollst wenig beachteten, zur slimdsf'
unserer Kleintiere zu verwerten, itnl Sitteum
hierzu um so mehr genötigt, als Weide igen •
fütterung , die im Sommer einigem mschrot
gewährten, aushören, sobald der Boln»>, etw
oder mit Schnee bedeckt ist. Aber diel üen Ge
wir sür unsere eigenen Mahlzeiten! >«in sin
ausbewahren, liefern in ihren Abfall« saures
Geflügel und Kaninchen zuträglicheR rr kleine
alle Kohl- und Rübenarten, Wintersp rage N:
diejenigen Futtermittel , die im Wint« gingen
Großvieh das Grünsutter ersetzen, t °ge v
und Zuckerrüben, die kleingeschnitts>en, au-
gekochten und zerquetschtenKartoffeln iä geko
gemengt die Grundlage sür das G« M den!
Kaninchenfutter abgeben müssen. ! iwort:
Heu von gutem Wiesengras, Klee, Luz« aupe, tt
della fein zu Häcksel geschnitten, mit h« r, erleg
aufzubrühen und unter das Futter > aslcckci
Denn Geflügel bedarf außerdem tierisls»ge 9
und sucht sich im Sommer bei freie« "er Bi
selten und Gewürm JmWinter diente all iigt ein
Flc,schabfälle, Fleischmehl, Fischmehl, 5 Unba
oder auch Magermilch und andere M ,nb qr
Milchwirtschaft. Auch ein wenig K - find
etwas Futterkalk sind dem Geflügel! Reifer
setzen. Daß auch manche sonst wenijp ttwor
liche Futtermittel sich verwenden las! Tober
haben wir bereits hingewiesen, w>̂ lvird
sodann gedörrte und geschrotene * «t (na
Kastanien, ferner Ebereschenbeeren,! tts sta
beeren, seimgeschnittene, getrotEncte1 auch
und mancherlei Unkräuter. Kantnche« zu «in
außer Kartoffeln und deren Schalen som j|



er nott Mltsab fällen namentlich Heu ; tragenden und
Stier enden Häsinnen gebe man lauwarme Mager»

aus di jeder Leinsamenaufguß zu trinken . Ohne alles
eit \% jfrfuttcr ist freilich auf guten Eierertrag der

fiug« »er nicht zu rechnen ; man wird sich also mit
Die Ebenem Ertrage begnügen müssen , vr B l.

re bei jketne Irische mit Speck oder Iiiuderlakg.
lben >! Kein die Fische geschuppt und gereinigi
die bej x-kocht man sie in Wasser, dem man Salz,
t aus seerblatt und Zwiebel zugefügt hat . gar.
ilcherz smacht man eine braune Mehlschwitze von
e der ßig geschnittenem Speck oder Rindertalg,
lben. Mnehl und Zwiebeln , gibt von dem Fisch-
>cht zw er. so viel hinzu , wie man Tunke haben will,
er En Wg und Zucker nach Geschmack daran (wer
stehn süßlichen Geschmack nicht liebt , läßt den Zucker
durch und gibt , wenn die Tunke gar , die Fische hinein,
dem so zubereiteten Fische werden von den Leuten

ich kl« gern gegessen. Frau H.
Zuerst «te, öikktge KeeKs . Zwei ganze Eier werden
cken ünem Viertelpfund Zucker schaumig gerührt.
Mild und nach gibt man ein halbes Pfund Mehl
der i , nach Geschmack entweder abgeriebene
n ve »enschale oder ein Päckchen Vanillezucker und

it Sch albes Päckchen Backpulver . Den Teig läßt
reipro über Nacht stehen . Am andern Tage wird

irsserrückendick ausgcwellt , runde Plätzchen
gel» « ansgestochen (mit einem WeinglaS ) und

nrer ineni mit Wachs bestrichenen Bleche gebacken,
ierzült jen Plätzchen noch mehr das Aussehen von Keeks
mache iwill, kann den Teig vor dem Ausstechen mit
zubri dicken Gabel öfter durchstechen. M . P .-O.

rdung
Frage und Antwort.

Ein Ratgeber für jedermann.
zur Ei
x »et

sind,
etDtm { Druck der hohen Auflage unserer Blatte» sehr lang¬

te Ordert, so hat die Fragedeantwortung für deu Leser nur
me uenn sie brieflich erfolgt, tzs werden daher auch nur

Ire bei I »-antwortet , denen «0 zef. in 2Stiefmatf .cn »ci-
'aincbe* *n#‘ Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte

•17 na . Die allgemein interessierenden Fragestellungenwerden
no » hier abgcdruckt. Anonyme Zuschrtsie» werden gruud.

Md U fätzlich nicht beachtet.)
eu li läge Nr . 301 . Von meinen etwa vier
nde, üe alten Hühnerkücken sind mir drei einge
roß >> it und zwei unter gleichen Erscheinungen
n m ift. Sie hatten dicke Füße , ließen die

be l hängen und fielen Beim Laufen vornüber,
gen läßt sich dagegen tun ? Als Futter be
'rieg m sie morgens gekochte Kartoffeln , Gemüse
hrun l, Kleie und getrocknete Brennesseln , nach

Usten Körner . Fr . I . B.
sich," »twort : Ihre Kücken leiden an Gelenk-
uchf  sduiig, die sich auf die Füße und die Flügel
Opie l und auch als Flügelgelenklähme be-
n jii t wird. Hervorgerufen wird die Krankheit
und »§ durch Erkältung , auch durch feuchte
nendl mg usw . Ihre Fütterung kann nicht schuld
ssen, uch nicht daß die Kücken gefressen haben;
ernst fehlt tu Ihrer Futternrischung ein Kraft-
aust tierischen Ursprunges , dessen Mangel die
zur i llandssähigkeir gegen nachteilige Einflüsse
und iterung vermindert . Geben Sie zu dem
ide « Ißen Futter etwas Fletschabfälle oder
rtnrf tisch rot, Fischmehl , Fleischmehl oder ver¬
öde« », etwa 10 g täglich aus den Kopf . Die

ie Gt tten Gelenke sind mit Jodtinktur zu pinseln;
en > km sind den erkrankten Tieren täglich 0,2 g

tures Natron , mit einem Stückchen Brot
Nah kkletnenPille geformt , einzngeben . vr . Bl.
rsp>n nge Nr . 302 . Sechs bereits ausgewachsene
ttt« 1 ßingen innerhalb weniger Wochen ein . Etwa

n»' age vorher mußten sie gelblichen Schaum
tten in, „uch fraßen sie nichts . Wir gaben ihnen
el» st » gekochte Mitch , auch Suppe und Gemüse.
Gest °t den Katzen gefehlt ? E . S . in K.

f  toort : Die Katzen sind höchstwahrscheinlich
uzcv iuve, einer auch bei Hunden vorkoinmenden

„ ■ctrlegcu. Ein spezifisches Heilmittel gegen
1 £ Deckende Krankheit gibt es nicht, vr . H.
ischt»gc dir . 303 . Mein gut und stark ge-

teI?a ec Birnbaum , (Gute Graue ), zehn Jahre
8t einige Jahre Früchte . Die meisten von

'mu "ber jedes Jahr in der äußeren Schale
X "b quer lief gerissen, sie faulen und fallen

istud Mitte August reif . Kann ich dem
el,u Hefen? " W . B . in E.
fl  svort : Die Früchte sind vom Fusikladium
laiv «derGrind ) befallen . DieEntwickluug dieses

« besonders in ungünstigen Boden und
L tt (naß . kalt ) gefördert . Es gibt Sorten , die
;,a <* stark hierunter zu leiden haben ; hierzu

auch die Gute Graue . Als Gegenmittel
st empsehlen , wenn die Krankheit in der

ist, Monat Mai und Juni , Längsschnitte

am Stanint und stärkeren Ästen zu machen und
nut einer einprozentigen Kupferkalkbrühe zu spritzen
1 Kg Kolk, 1 kg Kupfervitriol , 100 Liter Wasser . Von
Mute Juli kann mit einer zweiprozentigen Lösung ge¬
spritzt werden : 2 Kg Kalk, 2 kg Kupfervitriol und
l 00 Liter Wasser. Um eine einprozentige Brühe herzu-
stellen, löst man nach Professor vr . Lüstner -Geiien
heim I kg Kupfervitriol in lOLiter Wasser ausiKupfer
Vitriollösung ), dann 1 kg Kalk tn 10 Liter Wasser
(Kalkmilch ). Zu dieser Lösung füge man 80 Liter
Wasser hinzu , dann erhält man einprozentige Kupfer-
kalkbrühe Zur Herstellung einer zweiprozentigen
Kupferkalkbrührlöst man2KgKupferv >triol und 2 kg
Kalk in je 10 Liier Wasser auf und fügt dieser
Lösung 80 Liter Wasser hinzu . Getrennt auf-
bewabrt , ist die Kupfervitriollösung unbegrenzt,
die Kalkmilch wenigstens einige Tage lang halt¬
bar . Die fertige Brühe muß jedoch zum Gebrauch
aus den beiden Lösungen stets frisch hergestellt
werden . Neben dieser Sommerbehandlung dar
man die Winterbekämpfung nicht versäumen
Um das Auftreten dieser Krankheit zu verhindern,
soll man die Baumkrone tn unbelaubtem Zustande
bei frost- und regenfreien Tagen mitzehnprozentigem
Qbitbaumkarbolineum spritzen Zu gleicher Zeit
müssen Stamm und stärkere Aste mit einer zwanzig
prozentigcn Lösung gestrichen werden . Gt.

Frage Nr 304 . Wie konserviert man im
Winter am einfachsten Abortjauche vor Stickstoff
Verlusten : empfiehlt sich Braunkohlen - oder Holz
asche in die Grube zu werfen ? B in H

Antwort : Dem Abortdünger wird am besten
Torfmull zugcsetzt und mit Gartenabfällen , Sand
Holzasche usw , aber nicht mit Braunkohlcn-
asche kompostiert , und dann zum Düngen qu :
das Land gebracht Gr.

Frage Nr . 305 . Weinstock, an Südseite , grob-
beerlg , blaurot , wird nie reif ; sandiger Boden,
Jauchedüngung und Kalk. Wie kann die Reife
erzielt werden , oder wird der Stock bester aus¬
gerodet , da schon zehn Jahre nur selten reise
Beeren an großen Trauben ? B . in H.

Antwort : Da die Trauben an Ihrem Wein
flocke nicht reif werden , so ist es eben eine späte
Sorte , die sich für den Anbau im Freien nicht
eignet . Ersetzen Sie diese durch eine frühe Sorte,
z B . Früher Leipziger (grüne Seidentraube ),
Früher roter Malvasier , Früher blauer Burgunder,
diese ist die früheste der blauen Trauben . Gr.

Frage Nr . 306 . Wann werden Apfel -,
Birnen , und Kirschkerne ausgesät , um sich selbst
eine Baumschule herzustellen , und wie am besten?
Ich habe sandigen Boden . B tn H.

Antwort:  Steinobstsamen sowie Obstkerne
muß nian entweder sofort im Herbst säen oder
in einem Gefäße mit feuchtem Sand aufbewahren
(Borkcimen ). Ein sauberer , großer Blumentopf
bekommt eine zwei Finger starke Bodenschicht aus
feuchtem Sand , darauf gibt man eine fingerstarke
Lage Obstkerne und dann wieder Sand . So
schichtet man den Samen ein, gibt als Abschluß
eine dicke Schicht Sand und stellt den TcPf in
einen kühlen, mäßig feuchten Raum . Trocknet der
Inhalt schnell aus , dann legt nian noch eine Lage
Moos darauf , das ständig naß sein soll. In
dieser Weise vorgekeinit , läuft der Samen nach
der Aussaat in kurzer Zeit auf . Wenn die
Pflanzen die nötige Stärke erreicht haben , so
werden sie veredelt . Gr.

Frage  Rr . 307. Quitte , 1902 auf sandigen
Boden gepflanzt , trägt jährlich nur fünf bis zehn
Birnqnitten . tvas mir zu wenig ist. Der Zwerg-
battm hat gute Krone . Düngung : früher Abort«
auche und Kalk, in letzten Jahren nichts , weil ich
lachte, frühere Düngung sei zu stark gewesen . In

diesem Jahre nur fünf Früchte , drei fielen vorher
ab ; die Blüte war reichlich. Wie komme ich zu
Früchten , oder muß der Baum herausgehackt
werden ? B . in H.

Antwort:  Das reichliche Blühen und Nicht-
ansetzen Ihres Quittenbaumes kann verschiedene
Ursachen haben . Es kann an der Sorte selbst
liegen . Es ist aber auch möglich , daß die Blüten
infolge schlechten Wetters (naß . kalt) schlecht be¬
suchtet wurden . Auch Saftstockungen durch plötz¬

lichen Temperaturwechsel während der Blütezeit
können das schlechte Befruchten bewirkt haben,
ferner anhaltende Dürre ; auch durch zu starken
Saftandrang bei einem außerordentlich stark ge¬
düngten Baume tritt häufig Unfruchtbarkeit durch
Abstößen der Blüte oder Frucht hervor . Sollte
es an der Sorte liegen, so wäre der Baum mit einer
fruchtbaren Sorte umzuveredeln . Die bestenQnitteu
sind Champion und Portugiesische Birnquitt «. Gr.

Frage  Nr . 308 Auf meinem Ackerland.
Boden leichter Lehnt mit Sand , werden jedes
Jahr Kartoffeln gepflanzt ; Düngung Stallmist.
Die weißen Kartoffeln : Paulsens Jnltnieren
Industrie und Magnum bonum , sind nt eist stark
mit sogenanntem Rost behaftet . Vereinzelt standen
wetßfleischige rote darunter , diese sind rein . Was
ist gegen die Krankheit zu machen ? W . B . in E.

Antwort:  Da Sie auf daS Stück Land
alle Jahre dieselbe Kartoffelsorte anbauen , so
darf Sie das nicht wundernehmen , wenn diese
von Krankheiten befallen werden . Wir raten
Ihnen , zwei Jahre lang auf dem Acker keine
Kartoffeln anznbanen . Dann dürfen diese nicht,
wie häufig geschieht, zerschnitten ausgelegt weiden,
sondern müssen ganz bleiben . Auch muß das
Saatgut gewechselt werden . Man vergewissere
sich, daß man nur gesundes und von gesunden
Äckern stammendes Saatgut erhält . Ebenso ver¬
meide man die Anwendung von Kalk und von
sehr stickstoffhaltigen Düngemitteln , besonders
Ammoniumsulfat und Chilisalpeter . Gr.

F r a g e N r , 309 . In diesem Jahre ist mein Wein
von Fusikladium befallen . Dagegen könnte ich
Kupferkalkbrühe verwenden , aber wie ? Kalkstaub
und Asche aufgestreut half nichts . B . tn H.

Antwort:  Pilzkrankheiten , die den Weinstock
befallen , sind der echte und der falsche Meltau.
Fusikladium tritt nur auf Kernobst auf . Der
echte Meltau (Oidiiim Tuckeri ) tritt auf allen
grünen Teilen der Rebe , auf Zweigen , Blättern,
Blüten und Früchten auf . Zuerst lagert sich ein
wenig dichter, matter , aschgrauer Anstug , gleich
etneni feinen Schleier , über die ergriffenen Teile
der Rebe . Allniählich wird er dichter, verschwindet
jedoch nach einiger Zeit und läßt dann schwarz¬
braune Flecken zurück. Auch auf den Früchten
nehmen wir diele Erscheinung wahr . Noch und
nach werden die Beeren braun , und wenn sie noch
nicht ausgewachsen sind, fangen einzelne Beeren
an aufzuspringen . Jetzt fallen auch schon einzelne
Beeren ab. Gewöhnlich werden sämtliche Beeren
einer Traube von der Krankheit befallen , und
nicht selten sämtliche Trauben einer Rebe . Als
Mittel zur Bekämpfung des Oidium hat sich bis¬
her der Schwefel erwiesen , der möglichst sein
pulverisiert sein niuß . Verstäubt wird derselbe
am leichtesten mit einem Schwefel - Blasebalg,
Das Schwefeln soll, nachdem der Traubenansatz
sichtbar, das erstemal , vor der Blüte , das zweite¬
mal , daS drittemal nach der Blüte , das vierte¬
mal während der Entwickelung der Beeren bei wmd-
tillem , sonnigem Wetter vorgenomnien werden.

Der falsche Meltau oder die Blattfallkrankheit
des Weinstockes (Peronospora viticola ) ist eben¬
falls eine Pilzkrankheit . Auf der Blattobersette,
meistens an den Blattnerven und am Rande,
entstehen gelbe und rote Flecken, die sich rasch
vergrößern und braun werden . Das Blatt stirbt
vorzeitig ab und fällt zu Boden . Die Bekämpfung
besteht in wiederholter Bespritzung der Stöcke mit
zweiprozentiger Kupferkalkbrühe . Sie soll mindestens
weimal vorgenomnien werden , und zwar das erste¬
mal im Frühjahr , wenn die Stöcke noch nicht aus-
getrieben haben , dann kurz vor oder nach der
Blüte , und das drittemnl sechs bis acht Woche»
nach der Blüte , Eine weitere Bespritzung kann mit
einer halbprozentigen Brühe durchgesülirt werden.
Die Bekämpfung von Fusikladium an Apfel - und
Birnbäumen : Wenn die Krankheit in der Ent-
'tehung ist, im Monat Mai und Juni Längs-
chnitte an Stamm und stärkeren Ästen und mit

einer einprozentigen Kupferkalkbrühe spritzen <1 Kg
Kalk, 1 kg Kupfervitriol und 100 Liter Wasser,
Bon Mitte Juli ab kann mit einer zweiprozentigcn
Lösung gespritzt werden <2 kg Kalk, 2 Kg Kupfer-
Vitriol und 100 Liter Wasser ). Neben dieser
Sommerbehandlung darf man die Winter-
bekämpfung nicht versäumen . Um das Auftreten
der Krankheit zu verhindern , soll man die Bamn-
kröne in unbelaubtem Zustande bei frost» und
regenfreiem Wetter mit zehnprozentigem Obstbaum-
karbolineum spritzen. Zu gleicher Zeit müssen
Stamm und stärkere Aste mit einer zwanzig,
prozentigen Lösung gestrichen werden . Br.

Frage  Nr . 310. Ich habe Rückstände von
Carbid von einer Hauslampe gesammelt . Kann
ich diese Carbldrückstände als Dünger benutzen,
und wie? W . B . in E.

Antwort:  Den Karbidkalk können Sie zum
Düngen verwenden . Am besten wird er mit
GartruabfäNeii itsw, kontpostiert und danti zunc

üngen auf das Land gebracht . Bt.



Ururs für Krid und Garten , Kans , Aof und Kirche.
Kür das Aussegen der Hbstbäume ist

inniger Tag im Winter so recht geeignet,
re

ein
Es

findet jetzt keine Saftznknlation statt, und i aher
um die hierbei unauebleiblichen Wunden dein
Bamue gar kein Leid. Selbst Frost schadet
nicht, da tzie Triebe jetzt statt des Saftes eine
nichtige Substanz enthalten, die ggcn  Frost
luiempfindltch ist. Man cutserne rückhaltlos alle
ogenannten Wasserschosse unterhalb und in der

Baumkrone, da diese später dem Fruchtholze nur
die Nahrung wegrauben würden Stehen zwei
.'teste einander so nahe, daß sie sich reiben, wenn
der Wind sie bewegt, so säge nian den nitnder-
wertigern von ihnen ab. Sodann säubere man
da noch. Wo das Fruchtholz allzu dicht steht, da
hier doch nicht viel Gutes aufkonlmen kann.
Jüngst mußte ich noch in Erfahrung bringen,
daß Landwirte nicht glaubten, daß das Beschneiden
der Obstbäume nicht schädlich sei. Sie waren
nicht frei von der Annahme. Durch das Abschaben
der alten Rinde im Winter dringe die Kälte zu
sehr auf die Bäume ein, und man muffe daher
iogar Moos und Flechten als Schutzmittel ruhig
ivuchern lnffen und erst, wenn keine starken Fröste
mellt zu erwarten seien, dürfe diese Arbeit vor-
genominen werden. Ich gab mir nun Mühe,
diesen plausibel zu machen, daß die Arbeit dann
zwar auch noch Nutzen brächte, daß aber die
Reinigung zu Anfang des Winters doch große
Vorzüge habe. Sodann machte ich darauf auf¬
merksam, daß die Obstbäume niemals lediglich
durch die Kälte, sondern im Gegenteil durch zu
frühe Wärnie zugrunde gerichtet würden. Die
warmen Sonnenstrahlen Dringen nämlich den
Saft bisweilen schon zum Steigen . Folgen dann
aber noch starke Fröste, so werden hierdurch die
Zellen gesprengt, und dadurch sterben manche
Zweige, Aeste und sogar ganze Obstbäume ab.
Ich zog daraus die Nutzanwendung, die Obst-
vämuchen, namentlich nach Süden stehende
Spaliere , dlirch Verhängen vor der Sonncmvärme
zu schlitzen, da dann ein Erfrieren des Holzes
nicht zu befürchten sei. Hauptsächlich aber brächte
dies den Vorteil, daß die Blüten nicht zu früh¬
zeitig hervorbrächen und deswegen auch nicht so
leicht deni Froste zum Opfer fielen. W. A.

Wann ist der Wein flaschenreis! Diese häufig
wiederkehrende Frage ist berechtigt, indem sich die
verschiedenen Weine auch verschiedenartig aus¬
bauen, so daß keine bestimmten Zeitsristen ange¬

geben werden können. Jeder Wein wird um so
schneller fertig, wenn Zucker und Säure im richtigen
Verhältnis zueinander stehen. So kommt es, daß
die mit Wasser verdünnten und mit Zucker ver¬
süßten Obst- und Beerenmoste mehr Zeit bis zur
Flaschenreise brauchen als ein natürlicher Trauben¬
most von mittlerer Güte. Die hochedlen, durch
besondere Beerenauslese gewonnenen Moste
brauchen süns bis sechs Jahre , bis sie vollkommen
slaschenfertigsind, und im Rheingau lagern noch
manche Fässer Elfer Auslese, welche noch nicht
äbgesüllt werden können. Allerdings wird bei
diesen nur die natürliche Entwickelung beachtet,
und jeder Eingriff, der das Fertigwerden be¬
schleunigen würde, wird serngehalten, denn man
weiß recht gut, daß nur die natürliche Entwickelung
die edelsten Weine erzeugt. Die längere Lagerzeit
hat keinen wirtschaftlichen Nachteil, der hohe Preis
deckt die verlorenen Zinsen doppelt. Der Wein
ist slaschcnreif, wenn die Gärung vollständig
vorüber ist und der Wein hell und klar erscheint
und auch unter allen Umständen klar bleibt. Die
Gärung ist zu Ende, wenn entweder kein Zucker
mehr im Wein enthalten ist, daß die Hefe nichts
mehr zu verarbeiten hat, oder wenn sich so viel
Alkohol gebildet hat, daß sie nicht mehr leben kann.
Bei 12- bis 14prozentigem Alkoholgehalt findet
keine Gärung mehr statt. Die stark gezuckerten
Beerenweine haben etwas Uberschuß an Zucker
und sind erst flaschenreif, wenn die angegebene
Alkoholmengegebildet ist, was günstigenfalls ein
Jahr , meistens aber zwei Jahre dauert . Be¬
schleunigt wird die Flaschenreife durch künstliche
Unterstützungder Gärung durch Zusatz von Rcin-
hefen, warme Lagerung und Ernährung der Hefen
durch Zusatz von Eiweiß. Um den Wein möglichst
schnell hell und klar zu erhalten, wird derselbe
öfters abgepochen und umgefüllt ; dies sind die
natürlichen Hilfsnüttel . Als Kunstmittel gelten
Schönung mit Hauseblase, Gelatine usw. und das
Filtrieren . Um den Wein dann auch auf der Flasche
hell und klar zu erhalten, wird die Sterilisation
angewendet, der Wein wird aus 60 bis 70 Grad
erwärmt , um alle Gärungs« oder Trübungs¬
erreger abzutöten. Durch all diese Kunstmittel
verliert aber der Wein an Wert. Mancherlei
treffende Sprichwörter drücken das am besten aus,
z. B.: „Jede Schönung kostet dem Wein ein Hemd,
lebe Filterung einen Rock", oder „Sterilisierter
Wein, toter Wein". Es ist immer gut, sich von der

Flaschenreise zu überzeuge», ehe man abji
Man stelle zu diesem Zwecke eine Probe in
offenes Glas in übliche Zimmerwärme,
der Wein bis zum dritten Tage klar, so ist er stas
reif. Drei Tage ist aber das Maximum, »ich,
Weine verändern sich schon während der
Stunden , selten kommt ein Rückschlag, wen,
der Wein im offenen Glase 24 Stunden gut ei
Den rechten Zeitpunkt für die Abfüllmz
treffen, ist Glückssache. Der Wein muß doch
etwas Ferment in sich haben, um die hochwich
Flaschengärung entwickeln zu können. '
Flaschengärung ist immer noch ein Geheimnis,
gelingt es, dieselbe zu erreichen, so spricht mm
einer glücklichen Abfüllung. Dies trifft aber
für die hochedlen Weine zu, doch auch die SS
weine halten sich frischer, wenn sie nicht üb,
aus die Flaschen gezogen werden. Schleg,

Kettersparnis . Da Fett sebr knapp ist. Li
immer noch, wenn auch zu teuren Preisen, znt
ist. möchte ich darauf aufnierksani machen, das
viele Sachen auch in Öl backen kann — ja nw
ichmeckt sogar noch besser. Man muß d°-
nur recht heiß werden lassen. Ein Versi«
jedenfalls zu enipsehlen. Zum Beispiel kam!
Ve>fahren angewender werden bei den Ko»
puffern ans rohen Kartoffeln, bei Eierpsaimb
bei gebackenen Fischen usw. Ich glaube, »
jetzt probiert hat, wird es auch in Friedens
beibeialten. 9Dt- P-

Menneflekertrakt zum Lopfwas -Keu
man her, indem man die grünen Brem
mit der Wurzel auszieht, diese gut aufwäft
ein Gefäß bringt und gute» Franzbran«
darauf gießt. Man läßt das Gesäß gu!
schloffen in der Nähe eines Osens oder des SK
Herdes vierzehn Tage stehen. Nachher st
man die Flüssigkeit, fügt etwas Glyzerin
und wäscht sich mit diesem Haarwasser tägli,
Kopf, wobei man beobachten muß, daß die
haut tüchtig massiert wird. M.

Sri Insiurnza, Ir
und Krirnschuß £7
lenen — selbst in Derji
Fällen — geradezu üben:
Erfolge erzielt , ärztlich >1
begniachiet. In allen Al
zu Mk 1.40 n. » !t 3.50.

sei

Ieutschkaud in der Wett voranl Wer's noch nicht ge¬
glaubt hat, kann sich jetzt selbst davon überzeugen. In
militärischer Hinsicht, in finanzieller Stärke und in wirt¬
schaftlicher Hinsicht steht Deutschland vorbildlich da. Wenn
dies auch von feindlicher Seite abzulengnen versucht wird,
so ändert dies nichts an der sesistehcnden Tatsache. Nur
ein Beispiel: Deutscher Gewerbefleiß und deutsche Tüchtigkeit
haben in Berlin ein Unternehmen geschaffen, das ob seiner
Vielseitigkeit und Gediegenheit Weltruf besitzt Es ist die
streng reelle Firma Jonaß & Co. Ein Blick in den neuesten
Prnchtkatalog, der viele Hunderte Seiten umfaßt , läßt uns
einen ungefähren Begriff von der imponierenden Größe
entstehen. Uhren, Schniucksachen, Musikinstrumente, wie
Sprechmaschienen, Geigen, Trompeten usw.. Geschenk- und
Luxusartikel aller Art sind da in riesiger Auswahl enthalten.
3 Sonderpreislisten für Vaterländischen Schmuck, für
Photographische Artikel und für Spielwaren sind int Laufe
des Jahres , trotz der Kriegszeit, neu e>schienen. Über
erleichterteZahlungsbedingungenu.dgl.geven die vorerwähnten
Preislisten nähere Aufschlüsse. Die Zusendung erfolgt
kostenlos durch das weltberühmte VersandgejchäftJonnß & Co.,
Berlin NS. 488, Belle-Allianeestraße 7—10.

* Merlag von I . Weumanu, Weud amm.
Im Unterzeichneten Verlage ist erschienen ein

Praktisches 92ejcptbö(l)icin für Ticrbcfitzeru. Landwirte
nebst Anleitung zur Errichtung einer tierärztliche » Hausapotheke

von I . Kochrrot » , Apotheker.
Preis in Leinen gebunden t Mk . 60 gl.

DaS Buch soll in der Bibliothek jede» Landwirte » stehen, seine
Lehren tverden vor manchem Pleijverlull bewahren . Es ist zu beziehen
gegen Einsendung des Betrage » franko, unter Nachnahme mit Porto-
zuschlag vo» I . Nenmanu , Nrudamm.

Fettleibigkeit, “ÄV **
Behandlung mit Schilddrüsen«
tabletten beseitigt. 100 Stück.>M.
7s »hnl/i ++ schmerzstillend zum

Selbstplombieren
hohler Zähne, 1 Schachtel M. 1,20.
Rheumatismus,GliST
Gelenke, Arme , Lenden , Rücken-,
Achsel- Schmerzen verschwinden am
schnellsten durch den Gebrauch
von Gichtgeist . Flasche M. 2,50,
mit ganz- besonderem Erfolge be¬
seitigt man veraltete Schmerzen
durch gleichzeitige Anwendung von
Gichtan - Tabletten  Mk . 2,50.
Bitte nur aus d. Adler -Apotheke,
München D 57, Sendlingerstr. 13.

Mgenjüimrzen,
Stuhlgangbet «1)w. gebe ich kostenl.
an . wie stch ieder sofort davon befrelen
kann, hilft absol .sof. ohne Ausnahme,
tt .Weller,Hriederöreisig,Abt .l9.NH.

Ohrensausen
Qhrenstntz , Schwerhörigkeit,

nicht ang »borene Taubheit dc-
seMgt >» kurzer Leit (N
Gchöröl.

Marke St . PangratiuS.
Preis M L50 : Tovpeiil- fchc .ft 4,—
Zahlreiche Dankschreiben. Berfaud:

Stadtapotheke
Pfaffenhofen n.IIi » 81 (Clitrb.i.

Verlag von I . Nenmann. Nendamm.

Versicherung tragender Stuten SÄuS

ji s » ü % der Pe >sicher» ,igSiilmiue . Günstige Periicherunge
brbinnuoa - n. Höchste Reserven . Tücht . Vertreter überall geittch

Jedem Landwirt sei zur Anschaffung empfohlen der handliche
Taschenkaiender:

I . Nenmanns Taschenbuch
und Mizkalciider für Den Landwirt auf das Fahr 1916.

Dauerhaft in braun Segelleinen gebunden , mit Bleistift.
Schwache Ausgabe A,  mit tuer,eiseiliger Anordnung im Nolizkalcndcr,

Preis 1 Mk . UH Vf.
Bei Bezug von 10 Exemplaren und mehr pro Stück I Mk.

Stärkere Ausgabe » , mit halbseitiger Anordnung im Notizkalender.
Preis 1 Vit. «0 Pf.

Bei Bezug von 10 Exemplaren und mehr pro Siück 1 Mk . 4v Pf.
Die Partievreife von 1 Mk. bzw. 1 Mk. 40 Ps. treten auch in Kraft,

wenn 10 Exemplare beider AusgabenDgemcinsai» bestellt werden.
Ferner sei empfohlen der

Jagd -Abreitzkalender 1916 .
HerauSgcgcbcn von der Deutschen Jägrr >Ze1t« ng.

Grotzokiao-Formai 17.5x26 cm . Preis 8 Mk.
Ein reich illustrierter Abreißkalender mit monatlichen Ratschlägen für
Jagdb - lricb und Wiidbahu , sowie täglichen Belehrungen und A».

rcguugen für weidgerechte» Jagen , Hege und Pflege des Wilde«.
Zn beziehen durch jede Buchhandlung und die
VerlagsbuchhandlungI . Nenmann, Nendamm.
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angeb.! Auskunft umsonst.
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